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Kampf c/en Ke/'men - M/fcro-
organ/smen Zre/'ne Chance geben *

/n u/e/en ßere/chen, /nsbesonc/ere /n Eebensm/fte/betr/eben und /n der
Gasfronom/e, in der Xran/cenhaus- und /\/fen/ie/mpflege ist d/'e Hy-
g/ene c/er/\rbe/tsbe/c/e/c/ung sehr iv/c/it/g. /m Rahmen eines Eorschungs-
proye/ctes tvurc/e eine /eas/ngfaug//c7ie ant/'m/7croh/e//e Anbe/ts/r/e/c/ung
auf ßas/s von Ce//u/oseregeneraffasern enfw/c/ce/f. Weitere ahgesch/os-
sene Rroy'e/rfe he/nha/fefen /re/'md/chfe, geräuscharme und afmungsa/c-
five /Copf/c/ssen-Encas/ngs, fexti/e Eensferfaänder m/t Ant/sch/'mme/- l/l//r-

/rung und den Kampfgegen «anhäng//chen» Sc/jwe/ssgeruc/t-Mo/e/rü/en
/"n Texf/'üen.

256 Messwerten wird immer ein komplettes Spek-

trum eingelesen. So lassen sich bei geeignetem

Material Feuchte, Gewicht, Beschichtungsauftrag

und Zusammensetzung mit einem Sensor erfas-

sen. Bisher lässt sich der Infrascope im Vlies- und

Kunststoffbereich einsetzen.

/.uffdurch/äss/g/re/fsmessung
/4/rpro /AP/W

Ein ganz neuer Sensor. Kaum war die Farbe auf den

Prospekten getrocknet, stand der Airpro APM auch

schon auf der ITMA. In Zusammenarbeit mit der

renommierten Textest AG aus der Schweiz wurde

dieser Messkopf entwickelt. Der Airpro APM ermög-

licht eine hochdynamische und traversierende

Messung von Luftdurchlässigkeit und Druckabfall

an der laufenden Warenbahn über die gesamte Wa-

renbreite. Der Einsatzbereich reicht von Flächen-

gebilden aller Art, Filzen, dichten Papieren und

Luftsackgeweben bis zu extrem offenen Vliesstof-

fen und Papiersieben. Die Luftdurchlässigkeit ist

im Textil- und Bekleidungsbereich wichtig für den

Luftaustausch zwischen den inneren Kleidungs-

schichten und der Umgebung. Dies beeinflusst den

Tragekomfort von Kleidung entscheidend. Auch für

die Trocknung nach der Wäsche ist Luftdurchläs-

sigkeit wichtig. Im technischen Bereich spielt sie

beispielsweise bei Luft- und Gasfiltern eine Rolle

- oder bei Airbags im Automobilbau.

feuchfemessung auf /W//crotve//en-
bas/'s; /Agua/of /\/WE
Das Aqualot AMF ermöglicht die genaue Bestim-

mung der Materialfeuchte in seiner Gesamtheit.

Die Messung ist berührungslos und zerstörungs-

frei. Der ermittelte Feuchtigkeitswert kann als

Istwert einem Regler eingespeist werden, um

die Bahngeschwindigkeit, die Trocknerleistung

oder den Abquetschdruck zu regeln. Das Aqua-

lot AMF sendet Mikrowellen durch die feuchte

Warenbahn. Durch das Wasser in der Ware er-

folgt eine Dämpfung und Phasenverschiebung

der Mikrowellen. Aus dem Vergleich zwischen

Ausgangs- und Eingangssignal kann die Ma-

terialfeuchte ermittelt werden. Die Einsatzge-

biete des Sensors sind unter anderem die Feuch-

temessung von Textil, Vliesstoff, Papier und Folie

oder die Auftragsmessung von wasserlöslichen

Beschichtungen.

Die klassische Produktpalette von Mahlo run-
dete das Erscheinungsbild des Messeauftritts ab.

So konnte man sich als Besucher in gemütlicher

Atmosphäre ausführlich über Mahlo informieren

und vom multinationalen Mahlo-Team rundum

beraten lassen.

fr. AeM, feM/z'o« «w/Z/ex», IFä/M/

Ziel des Forschungsprojektes « antimikrobielle Ar-

beitskleidung» war es, solche Eigenschaften wie

Schutzfunktion, hohe mechanische Haltbarkeit,

lange Lebensdauer und leichte Pflegbarkeit einer-

seits sowie gute physiologische Funktion der Klei-

dung und angenehmen Tragekomfort anderer-

seits in einem Bekleidungsstück zu vereinen und

eine reinweisse, antimikrobielle, leasingtaugliche

und komfortable Arbeitskleidung aus Cellulose-

regeneratfasern herzustellen.

M//rrob/e//e Xonfam/'naf/on
Textilien sind ein wesentlicher Übertragungsweg

für Mikroorganismen und somit geht von unhy-

gienischer Berufsbekleidung die Gefahr einer mi-

krobiellen Kontamination aus (Abb. 1). Neben

den hohen hygienischen Anforderung an die Ar-

beitskleidung ist der Tragekomfort und somit das

Wohlbefinden des Trägers sehr wichtig. Nach wie

vor wird Baumwolle von vielen Trägern aufgrund

des guten Tragekomforts bevorzugt. Cellulosere-

/4èè. 7: ßaten'e« i» /exÄ/e« ßzser»

*/V«d> /«/oriwzz/z'owe« z/er //oZ>my/em /«-

stf/Mfe, tfcA/oss A/oAm/e/w, ßöwwgfeii», f£

generatfasern zeigen z. T. ähnliche Eigenschaften

wie Baumwolle und lassen sich jedoch auf Grund

ihrer synthetischen Herkunft antimikrobiell aus-

rüsten. Diese Eigenschaft wird bei der Herstellung

des neuen Materials genutzt.

Häufig bezieht die auf dem Markt vorhan-

dene antimikrobiell wirksame Arbeitskleidung

ihre Wirkung aus Silber, welches in den Fasern

verankert ist. Silber ist bereits seit ca. 3000 Jah-

ren als Bakterizid bekannt. Ein Nachteil dabei

ist, dass Silber je nach dem, in welcher Form es

auf oder in die Faser gebracht wird, bei der Pflege

oder unter anderen äusseren Einflüssen Färb-

und Nachdunklungseffekte aufweist. Reinweisse

Arbeitskleidung ist jedoch aufgrund der Assozia-

tion mit Sauberkeit in hygienisch sensiblen Be-

reichen bevorzugt.

Z/n/r mit an fim/7rrobie//er l/l//77rung
Bei der Entwicklung der neuen Materialien wur-

den zunächst drei Faser-Varianten hergestellt, bei

der Zink, Zinkoxid und Silbernitrat zugesetzt wur-

den. Der Einsatz von Zink zur Erzeugung anti-

mikrobieller Wirkung von Textilien ist ein inno-

vativer Ansatz, da Zink bisher in Textilien kaum

Verwendung fand. Zink zeichnet sich als Wirk-

Substanz durch die gleichen Vorzüge wie Silber

aus und ist ein gesundheitlich unbedenklicher,

gut untersuchter Wirkstoff, bei dem im Gegen-

satz zu Silber keine Verfärbungen bei der Verar-

beitung und Pflege zu erwarten sind.

Die Ergebnisse zeigen, dass die neuen, gezielt

dotierten Faservarianten, unter Berücksichtigung

bestimmter Voraussetzungen, für die Herstellung

von Arbeitskleidung mit einem hohem Anteil an

cellulosischen Fasern möglich ist, was von den

Trägern oft gewünscht wird. Bei der Variante mit

Silbernitrat wurde zusätzlich Titanoxid zugege-
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ben, um die spätere Verfärbung des Garns bereits

im Herstellungsprozess zu vermeiden. Die Zugabe

von Titanoxid führte bei der Faser mit Silbernit-

ratbeladung zu keiner Verbesserung. Die auftre-

tenden Verfärbungen wurden zwar aufgehellt,

sind aber nach wie vor vorhanden.

Überprüfung /'n der Prax/'s

Die Qualität der neuen Faservarianten wurde im

Praxiseinsatz überprüft. Es wurden die textiltech-

nischen Mindestanforderungen wie Konfektions-

vorgaben, Tragekomfort und Leasingtauglichkeit

anhand der Vorgaben der DIN 10524 wie auch die

antimikrobielle Wirksamkeit nach 100 Wasch-

und Trocknungszyklen geprüft.

Die positiven Ergebnisse bestätigen, dass im

Forschungsprojekt Grundlagen für eine neue,

innovative Ausführung für antimikrobielle Tex-

tilien durch die Verwendung von Zink und cel-

lulosischen Regeneratfasern geschaffen wurden.

Diese neu entwickelte Faser sowie daraus erzeugte

Gewebe und Maschenwaren bieten einen wirksa-

men hygienischen Schutz, angenehmen Trage-

komfort und eine hohe Leasingtauglichkeit und

können somit zu einer verbesserten Hygiene wie

auch zu einem Rückgang der besonders durch

Lebensmittel übertragenen Infektionskrankhei-

ten führen. Dadurch können die Infektionsra-

ten der Bevölkerung wesentlich reduziert wer-

den, was zu einer finanziellen Entlastung des

Gesundheitssystems führt und so auch langfris-

tig dem Beitragszahler zu Gute kommt.

P/us an S/'cberbe/'f une/ Xomforf
Encasings sind hauptsächlich als Milbenschutz-

bezüge von Matratzen, Kopfkissen und Bettdecken

für Allergiker bekannt. Sie spielen jedoch auch

in Bereichen, in denen Hygienemassnahmen we-

gen der wechselnden Bettenbelegung notwendig

sind, eine immer grössere Rolle. In Krankenhäu-

sern und Pflegeheimen, aber auch in Hotels, kom-

men spezielle Kopfkissen-Encasings zum Einsatz.

Diese sind keimdicht beschaffen, so dass keine

Mikroorganismen in das Kopfkissen eingetragen

werden und damit von einem Gast bzw. Patien-

ten auf den anderen übertragen werden können.

Bislang haben diese Encasings wegen der da-

für benötigten Membrane allerdings auch ent-

scheidende Nachteile: der Schlafkomfort hält sich

hauptsächlich aufgrund von störenden Knisterge-

räuschen direkt am Ohr in Grenzen. Mit dem Ziel,
diese Nachteile beseitigen, arbeiten Wissenschaft-

1er der Hohenstein Institute in Bönnigheim an

einer Neuentwicklung von Kopfkissen-Encasings.

Dafür sollen keimdichte Abstandsgewirke so in die

Encasing-Konstruktion einbezogen werden, dass

eine deutliche Geräuschdämpfung und eine gute

Atmungsaktivität erreicht wird.

Dabei steht das Forschungsteam von Dr. Jan

Beringer vor der Aufgabe (Abb. 2), alle Kritik-

punkte bisheriger Kopfkissen-Encasings zu über-

prüfen und ein neuartiges, ganzheitlich opti-

miertes Produkt zu entwickeln. Dr. Beringer ist

davon überzeugt, dass die neue Generation von

Kopfkissen-Encasings auf eine breite Akzep-

tanz stossen wird: «Bislang wurden Kopfkissen-

Encasings in den entsprechenden Einrichtungen

trotz ihrer eindeutigen Vorteile in punkto Hy-

gienesicherheit eher zurückhaltend eingesetzt.

Die Abwägung der Kosten-Nutzen-Effekte führte

oftmals zum Verzicht auf herkömmliche Kopf-

kissen-Encasings. », so Dr. Beringer, «kein Wun-

der, es waren generell Beschwerden über laute

Knistergeräusche, den <Airbag-Effekt> durch

den verzögerten Luftauslass oder allgemein be-

einträchtigten Schlafkomfort wie beispielsweise

übermässiges Schwitzen zu verzeichnen».

hhh. 2: />. .ßen'wger «wz/ ,ve/w For-

,sch«Mg,s/ez?»z zzrhez'/e» ß« ez'wer raezzera Gerae-

ra/zo« fow Ko/z/Msew-£«casz>z,gs

Besonderes Augenmerk bei der Forschung

richten die Wissenschaftler auf die Reduzierung

der lauten Knistergeräusche, die beim Umlagern

direkt am Ohr entstehen und den Schlaf und

damit auch die Erholung oder Genesung stark

einschränken. In einem weiteren Schritt wol-

len die Forscher die Kombination Abstandsge-

wirke/Membransystem hinsichtlich ihrer Auswir-

kungen auf den thermophysiologischen Komfort

(Wärmeisolation, Wasserdampfdurchlässigkeit)

und hautsensorischen Komfort (Weichheit, An-

schmiegsamkeit) optimieren. Abschliessend er-

folgt eine Überprüfung der Beständigkeit der

ermittelten Textilkonstruktion unter Einsatz ge-

werblicher Aufbereitungsbedingungen. Die inno-

vativen Kopfkissen-Encasings sollen nach ihrer

Markteinführung voll leasingtauglich sein, so-

dass durch die Bedingungen bei der gewerbli-

chen Wiederaufbereitung keinerlei Verlust der

Encasing-Eigenschaften entsteht.

Hotelgäste können dank der neuen Encasings

dann ohne Hygienebedenken ihr Hotelbett nut-

zen. Darüber hinaus können auch in Pflegehei-

men durch Kopfkissen-Encasings vor allem in

der Kurzzeit- bzw. Verhinderungspflege die hy-

gienischen Bedingungen beim Bewohnerwech-

sei effektiv verbessert werden.

7exf/7es Fensfenbanc/ sagt
Scü/mme/ den Kamp/ an
Bereits eine heisse Dusche oder eine Suppe, die auf

dem Herd köchelt, sorgen für ausreichend Kon-

denswasser, das an den kalten Fensterscheiben

niederschlägt und sich am Übergang zum Fens-

terrahmen sammelt. Schimmelpilze finden dort

ideale Wachstumsbedingungen vor. Dies kann

vor allem in bewohnten Räumen zu gesundheit-

liehen Problemen und Einschränkungen führen.

Doch Abhilfe ist in Sicht.

Im Rahmen eines gemeinsamen ZIM Pro-

jektes (KF 213Ö702KI8) der Hohenstein Insti-

tute und der Gebrüder Jaeger GmbH in Wupper-

tal wurde ein neues Fensterband entwickelt, das

Kondenswasser aufnimmt und fest im Inneren

des Textilbands bindet. Zudem hemmt das Fens-

terband die Schimmelbildung durch einen inte-

grierten Anti-Pilz-Wirkstoff.

Die Anwendung ist denkbar einfach. Das Fens-

terband wird auf der Fensterinnenseite auf den

Rahmen geklebt; dort kann es grosse Mengen

des herabrinnenden Kondenswassers aufnehmen

und ist gleichzeitig gegen Schimmelpilze wirk-

sam (Abb. 3). Diese synergistische Wirkung wird

Hhh. Fe/ hoher Thzw/'era/zm/i^erew.z' schw//-

zew Fzzsszzz/ew/era/er, was häw/zg x« Sdhwz-

(ÎJM /MsQ. Zks «e«e /ex-

teVe Fezte/erbßwz/ Tos/ zfeses ProWem (rechte).
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durch die Auswahl zweier Komponenten erzielt:

Ein spezielles, wasch- und UV-Lichtbeständiges

Antimykotikum wirkt verlässlich gegen Raum-

Schimmelpilze. Zusätzlich besteht das Fenster-

band aus mehreren Vlieslagen, die das Wasser

gezielt ins Innere leiten, wo es von einer Super-

absorberschicht gespeichert wird. Die Prototypen

des Fensterbandes wurden von den Wissenschaft-

lern an einem speziellen Klima-Fenster befes-

tigt und unter reproduzierbaren, praxisnahen

Bedingungen auf Kondenswasser- und Schim-

melpilz-Bildung überprüft (Abb. 4). Über einen

Zeitraum von 4 Wochen wurden die Fensterbän-

der dazu unterschiedlichen klimatischen Bedin-

gungen ausgesetzt.

32,0'C

- 30

Hfefe. Zte zezg/ r&y Zzztorœo-

zM ewes ««jfeVföewöfeK Fews/m», »zz7 z/e»z

/orc/erwwg op/wz/er/ awz/e

Die Versuchsreihen haben gezeigt, dass das

Fensterband das Wachstum von Schimmelpil-

zen im Fensterrahmen über längere Zeit verhin-

dert. Durch die antimykotische Wirkung kann

zusätzlich die Schimmelpilzbelastung in Wohn-

räumen reduziert und somit das gesundheitli-

che Risiko wie z. B. allergische Reaktionen ver-

ringert werden.

Sch/uss m/t «anhäng/Zchen»
Sc// tve/ssgerc/c/7-/Wo/ePü/e/7
Kleidungsstücke, denen Schweissgeruch hartnä-

ckig anhaftet, stellen für deren Träger, Hersteller

und die Waschmittel- und Maschinenindustrie

gleichermassen ein Problem dar. Wissenschaft-

1er der Hohenstein Institute in Bönnigheim ha-

ben untersucht, warum sich diese Geruchs-Mo-

leküle in Verbindung mit bestimmten textilen

Materialien zum Teil sogar nach dem Waschen

als besonders «anhänglich» erweisen.

Dazu entwickelten die Experten um Prof. Dr.

Dirk Höfer zwei Testmethoden, mit denen sich

die Schweiss-Moleküle, die in Textilien gebun-

den sind, quantitativ erfassen lassen (Abb. 5).

Mit Hilfe dieser Untersuchungen lässt sich be-

reits bei der Konstruktion von Textilien deren

I

w* ; ^

Hfefe. 5/ M/ /////è z^e/er wewer Ths/ffze/feoz/e«

AÄmsgerocfe zw Tfex/z'/zP« ofe/ÄP feez^erfe/z

Neigung zur Annahme von Schweissgeruch über-

prüfen und in der Folge positiv beeinflussen. Ne-

ben Sport- und Businesskleidung (Abb. 6) sieht

Prof. Höfer hier insbesondere bei Polstertextilien

für öffentliche Verkehrsmittel sowie in der Au-

tomobil- und Luftfahrtindustrie noch Optimie-

rungsbedarf. Aber auch die Hersteller von Wasch-

mittein und -maschinen können mit Hilfe der

Hohenstein Entwicklungen künftig sicherstel-

len, dass ihre Produkte insbesondere bei neuar-

tigen textilen Materialkombinationen für eine

zuverlässige Geruchsreduzierung beim Waschen

sorgen.

Dass die Verhinderung von unangenehmem

Schweissgeruch in Textilien und dessen Entfer-

nung keine triviale Aufgabe ist, hängt in erster

Linie mit dessen komplexer Zusammensetzung

aus verschiedensten chemischen Substanzen zu-

sammen. Verantwortlich für den typischen (un-

angenehmen) Schweissgeruch sind dabei u. a.

spezifische Carbonsäuren. Bei ihren Unter-

suchungen «impfen» die Hohenstein Wissen-

schaftler die verschiedenen textilen Materialien

mit einer definierten Menge von Carbonsäure,

die zuvor radioaktiv markiert wurde. Um eine

Hfefe. (4: Zfe Fz'wz/MWg zzwz/ wow

Acfezzmsgemcfe «w fem fo« 7kv/z7z'ew Pwww

femer zzw/mzzcfe/ zem/ew, «wz z. Ä
z/z'e Gerwcfefemz/z/wg eo« Aporfeoc&era zzz o/z-

/zwzz'ere«

volle Vergleichbarkeit der Ergebnisse zu ermög-

liehen, werden jeweils gleiche textile Konstruk-

tionen (Gestricke, Gewirke usw.) und Flächen-

gewichte (g/W) zugrunde gelegt - lediglich die

zugrunde liegenden Faserarten (Baumwolle, Po-

lyester usw.) unterscheiden sich. Nach einer Ein-

wirkzeit (Inkubation) von 24 Stunden wird die

Anzahl der radioaktiv markierten Carbonsäuren

ermittelt und verglichen.

In ihrem zweiten Prüfszenario verwenden die

Hohenstein Experten eine künstliche Schweiss-

lösung (Schweissgeruchssimulat), die mehrere

Leitsubstanzen des Schweissgeruchs in definier-

ten Verhältnissen enthält und damit jederzeit re-

produzierbar ist. Die textilen Muster werden mit

einer festgelegten Menge des Kunstschweisses

versehen und unter gleich bleibenden klima-

tischen Bedingungen aufbewahrt. Nach Ablauf

der Inkubationszeit wird die Geruchsintensität

der Textilien von speziell geschulten Testrie-

ehern in so genannten Pannelist-Untersuchun-

gen beurteilt.

Die Kombination von instrumentellen und

Pannelist-Untersuchungen sind in dieser Form

weltweit einzigartig. Durch die interdiszipli-

näre Zusammenarbeit der Forscher verschie-

dener Fachgebiete stellen die Experten der Ho-

henstein Institute zudem sicher, dass nicht nur
den Gründen für die Bindung von Schweiss in

Textilien auf die Spur gegangen wird, sondern

in Zusammenarbeit mit der Industrie auch Lö-

sungswege für deren Eliminierung entwickelt

werden können.

Warum Textilien unterschiedlich stark nach

Schweiss riechen Wie stark ein Textil nach

Schweiss riecht, hängt zum einen davon ab, wie

viele Schweissgeruchsmoleküle das Textil auf-

nimmt und zum anderen wie viele dieser Mole-

küle im Zeitverlauf wieder freigegeben werden

und damit als (unangenehmer) Geruch wahr-

nehmbar sind. Die quantitative Erfassung der

Geruchsmoleküle durch die Hohenstein Wissen-

schaftler haben bestätigt, dass Baumwolle die

Schweissmoleküle stärker und länger an sich

bindet als z. B. Polyester. Von diesem können sich

die Moleküle, die für den Geruch verantwort-

lieh sind offenbar leichter lösen. Dieses Ergeb-

nis wurde auch bei der Beurteilung durch Tes-

triecher mit Hilfe von Kunstschweiss bestätigt.

Die Geruchsprüfer bestätigten einen geringeren

Geruch der T-Shirts aus Baumwolle im Vergleich

zu Polyester.

C«/fe Fz'/zfer: ©//ofeem/ez« /ra/z/w/e)
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